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Moderne Leistenziegel
auf der Herz-Jesu-Kirche Turbenthal ZH
Astrid Schifferli

Vorgeschichte
Im Rahmen meiner Bauberatertätigkeit im Kanton Zürich bin ich
im Jahr 2007 auf die katholische Herz-Jesu-Kirche in Turbenthal
aufmerksam geworden. Die L-förmige Anlage aus Kirchenhaus
und Pfarrhaus liegt am nordöstlichen Rand im Zwischenbereich
der Strassendörfer Turbenthal und Hutzikon, am Fusse der so

genannten «Tüfels Chanzel», den Ausläufern des Schauenberges.
Das Gebiet Risi, in dem der Kirchenbau steht, setzt sich aus
Wohnhäusern und öffentlichen Bauten zusammen und entstand erst in
diesem Jahrhundert (Abb. r).

Turbenthal liegt eingebettet in der Hügellandschaft des mittleren
Tösstales, im östlichen Bereich des Kantons Zürich, und gehört
zum Bezirk Winterthur. Zu Beginn des 19. Jahrhunderts blühte
im Tösstal die Textilindustrie auf. Damit einher ging die ver- Abb. 1

mehrte Zuwanderung von Katholiken. Mangels eines eigenen Turbenthal ZH in der Siegfried-
Gotteshauses mussten diese zum Besuch des Gottesdienstes in karte von 1880 und 1930



Abb. 2

Kirchenbaumeister Albert
Otto Linder, Architekt,
Stuttgart

die thurgauische Nachbarpfarrei Bichelsee oder nach Winterthur
ausweichen. Nach langen Verhandlungen entstand erst 1897 im
«nahe» gelegenen Kollbrunn eine erste katholische Kirche, wobei

die Anreise immer noch zwei Stunden in Anspruch nahm.
Die Zahl der Katholiken wuchs jedoch stetig heran und so konnte
auf Jahresanfang 1919 durch den Einsatz von Pfarrer Anton
Federer aus Kollbrunn im alten Primarschulhaus von Hutzikon
ein Schulzimmer gemietet werden, das in eine Kapelle umgewandelt

wurde. Von dieser Zeit an fanden regelmässig an Sonntagen
Gottesdienste statt. Doch auch in den folgenden Jahren riss der
Zustrom von katholischen Mitgliedern nicht ab, so dass Anfang
September 1931 auf bischöfliche Anordnung in Turbenthal eine
katholische Missionsstation gegründet wurde, die die Zuständigkeit

für die umliegenden Ortschaften Rämismühle, Zell, Wildberg

und Wila mit einschloss. Durch den beherzten Einsatz des

beorderten Pfarrers Hugo Paul konnte überdies ein Bauplatz
erworben und 1933 mit der Planung eines katholischen Kirchen-
neubaus in Turbenthal begonnen werden. Für die Planung wurden
mehrere Architekturbüros zu einem Wettbewerb eingeladen,
darunter der deutsche Architekt Albert Otto Linder aus Stuttgart.
Sein Projekt überzeugte aus gestalterischen und finanziellen
Gründen. Da es aber in den 1930er Jahren aus politischen Gründen

Ausländern untersagt war in der Schweiz zu arbeiten, suchte
sich Linder Schweizer Partnerbüros. Für die Baueingabe schloss

er sich mit J.E. Willi aus Chur zum Büro für Bau- und Raumkunst
zusammen. Die Bauleitung und -ausführung lief dann unter der

Aufsicht von P. Schmalz aus Rheineck, ebenfalls unter dem Namen
Büro für Bau- und Raumkunst. Ende 1933 wurde bereits mit den
Arbeiten begonnen, im April 1934 fand die Einweihung der Herz-

Jesu-Kirche statt.1

Der Architekt
Albert Otto Linder wurde 1891 in Weissenstein bei Göppingen als

Sohn eines Flaschners geboren. Nach dem Lehrabschluss als

Maurer und dem Besuch der staatlichen Höheren Bauschule in
Stuttgart, studierte Linder nach dem Ersten Weltkrieg Architektur
an der Technischen Universität Stuttgart. Seine damaligen
Hochschullehrer waren unter anderem Heinz Wetzel (1882-1945),
einflussreicher Stadtplaner, Paul Bonatz (1877-1956), ein Hauptvertreter

der so genannten Stuttgarter Schule2, Paul Schmithenner
(1884-1972), «Heimatschutzarchitekt» und Ernst Robert Fiechter
(1875-1948), Schweizer klassischer Archäologe und Bauforscher.
Nach der Bürogründung 1920 in Stuttgart wurde er vor allem
durch seine expressionistischen katholischen Kirchenbauten aus
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Abb. 3

Turbenthal ZH, Herz-Jesu-
Kirche in einer alten Postkarte
mit Dorfansicht, nach 1934.

den folgenden Jahren bekannt.3 Für seine überragenden Leistungen

im Kirchenbau wurde Otto Linder mehrfach ausgezeichnet
(Abb. 2).4

Nach seiner starken expressionistischen Phase wendet sich Otto
Linder in seinen Kirchenbauentwürfen vermehrt dem Neuen
Bauen zu. Geprägt von der Philosophie der Stuttgarter Schule,
bedeutet das Neue Bauen für Linder keine komplette Abwendung
von historischen Elementen, sondern eine Neuinterpretation
und deren Einbettung in die Moderne.

Schweizer Kirchenbau Linders
In der Zeit zwischen 1932-1936 konnte Otto Linder in der Schweiz
fünf Neu-, zwei Umbauten sowie eine Missionsschule mit
Hauskapelle verwirklichen5. Typisch für Linders Kirchenbauten ist das

Eingehen auf den Ort. Die Bauten passen sich gut in die nahe

liegende Umgebung ein (Abb. 3). Neben den beiden zeittypischen,
aus liturgischen Vorgaben des zweiten vatikanischen Konzils
entwickelten Rundbauten von Rheineck und Bussnang, beinhalten
noch zwei weitere Kirchen runde Elemente. In Gähwil schliesst
der längsgerichtete rechteckige Baukörper beim Eingang mit einer

Rundung ab. Den Eingang der Dreifaltigkeitskirche in Netstal
begleiten zwei halbkreisförmige Türme. Einzig in Turbenthal
kommt keine Rundung vor. Auch zeichnet sich die Herz-Jesu-
Kirche in Turbenthal durch die gekonnte Verbindung von Kirchenbau,

Pfarrhaus und Gemeindesaal aus (Abb. 4). Linder geht damit
auf die ideal dazu geeignete Hanglage des Baugrundstücks ein,
indem er den Gemeindesaal unter den Eingangsbereich der Kirche
legt und das Pfarrhaus in eine L-förmige Verbindung mit dem
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Abb. 4

Turbenthal ZH, Herz-Jesu-
Kirche nach der Vollendung
1934.

Kirchenhaus setzt. Der dominante Kirchturm über dem Eingang
zur Kirche knüpft hier eher an den traditionellen Kirchenbau der
nahe liegenden Umgebung an, als bei den übrigen Objekten in der
Schweiz. Er sitzt jedoch nicht am üblichen Standort, im
Chorbereich, sondern markiert auf imposante Weise den Zugang zum
Gotteshaus und übernimmt damit die Führung. Auch bei der

Oberflächenbehandlung der Fassaden ist unter gewissen Kirchen
eine Gemeinsamkeit zu entdecken. Sowohl in Bussnang als auch

in Turbenthal verwendet Linder stark strukturierte Oberflächen,
die den Kirchen ihren eigenen Charakter und deren Prägung
geben. In Bussnang sind dies zueinander versetzte Rauten in
Strichform, in Turbenthal befinden sich Gingkomuster auf den
Fassaden. Bei allen Kirchen in der Schweiz wurden für die
Bauausführung Handwerker aus der Umgebung herbei gezogen.

Abb. 5

Römische Leistenziegeldeckung

mit tegula und
imbrex.

8



Formstücken für Mönchplatten-Doppelöach
in Länge unö Breiie öedtenö wie öie zugehörige Mönchplatte.

Anfertigung für alle Dachneigungen.
Interessenten für Mönchplattonöoppelöadi ohne Vorwenöung von sichtbarem Mörtel unö

Metall erhalten auf Wunsch Spezlalprospeld.

Mönchplatten-
Doppelöach

D. R. o. M.

D. R. P. angemelöet.

r
T

r
M 22b j-

Mönchplatte Y

Wulst links J

T

M G

Mönchplattengratzlegel

Geschlossener Enöziegel
für Gratanschluß

M 22a

Mönchplatte
Wulst rechts

'Mönch- A,

platten- I

öoppel- I
first- A

ziegel |
Mönch- |
platten- A

trauf- I

ziegel t

Dachdeckung der Herz-Jesu-Kirche Turbenthal Abb 6

Seite aus dem Katalog der
Entwurf Dachziegel-Fabriken H. Martini

Auch bei der Dachdeckung scheint sich Linder, treu nach dem 'r' (Martini Soemmerda), 1913.

Vorbild der Stuttgarter Schule, an historische Formen orientiert
zu haben. Die stark längs strukturierte Dachgestaltung erinnert
an ein römisches Tegula-und-Imbrex-Dach,6 das in den römischen
Provinzen weit verbreitet war (Abb. 5).

Die Besonderheit in Turbenthal zeigt sich darin, dass für die

Dachdeckung spezielle Dachziegel entworfen und hergestellt
wurden, die lediglich in ähnlicher Art und Weise nur in einem
deutschen Katalog aus den 1913er Jahren zu finden sind. Die

Dachziegel-Fabriken H. Martini jr. in Soemmerda in Ostdeutschland

bieten in ihrem Katalog von 1913 ein «Mönchplatten-Doppeldach»

an. Dort werden die Mönchplatten mit Wulst rechts
(22a) und links (22b) beschrieben (Abb. 6).

Der Unterschied zum Dachziegel aus Turbenthal besteht darin,
dass die Wulst laut Zeichnung nicht konisch ausgeführt ist und
bei der Verlegung keine eckigen Biberschwanzziegel zwischen
den Mönchplatten liegen.
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Abb. 7

Turbenthal ZH, kath. Kirche:
Struktur der Turmdeckung
mit «Mönchbiberschwanzziegeln»;

Aufnahme August
2011.

Linder selbst beschreibt die Dachdeckung in der Festschrift zur
Einsegnung der Herz-Jesu-Kirche in Turbenthal vom November

1934 folgendermassen: «Sämtliche Dächer sind mit engobierten
Mönchbiberschwanzziegeln gedeckt und geben der ganzen
äusseren Architektur einen wohltuenden Reiz.» (Abb. 7-10)
Als Basis dieser speziellen Deckung diente ein doppelt gedecktes,
versetztes Biberschwanzdach mit eckigen Ziegeln. Zwischen zwei
rechteckigen Biberschwänzen - englische Biberschwanzziegel -
kommt immer ein rechts- oder linksseitiger «Wulstziegel» zu
liegen. Dieser Ziegel ist breiter als die flachen Ziegel und wölbt
sich auf einer Seite auf. Die Wölbung läuft nach oben hin konisch
zusammen. Anhand der Rückseiten ist zu erkennen, dass die

geraden Ziegel sehr wahrscheinlich aus einer maschinellen
Produktion kommen und die «Mönchplatten» eventuell in eigenen
Modeln per Hand gefertigt wurden. Die geraden Ziegel besitzen
auf der Rückseite längsgerichtete durchgehende flache Stege und
sind mit Zahlen geprägt (4 34), wahrscheinlich dem Erstellungsdatum

April 1934. Auf der Rückseite der «Mönchplatten» ist
keinerlei Prägung zu finden. Auch die breitere und kürzere Nase
dieser Ziegel deutet auf eine Handfertigung hin.7 Der Ziegel misst
37x24.5 cm, die Nase zirka 2x1 cm. Soweit mirbekannt ist, wurden
bei keinem anderen Objekt ebensolche Ziegel verwendet. Ähnlich

ist die Dachdeckung bei der Herz-Jesu-Kirche in Mühlacker
(D) von 1924-1925. Dort wurden jedoch die in Deutschland
üblichen Krempziegel verwendet.
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Abb. 8

Turbenthal ZH, kath. Kirche:
«Mönchbiberschwanzziegel»
in Aufsicht und Ansicht im
Massstab 1:5

Warum bei der katholischen Herz-Jesu-Kirche in Turbenthal
nicht handelsübliche Krempziegel verwendet wurden, die in der

Gestaltung einen ähnlichen Effekt haben und durch die Falzbildung

und Ziegelüberlappung einen technischen Vorteil zu den

stumpf gestossenen Biberschwanzziegel ergeben, bleibt offen.

Herstellung
Aufgrund der Rückseiten der jeweiligen Ziegel - flach maschinell,
gewölbt handgefertigt - wäre es möglich, dass die beiden Ziegelarten

von zwei verschiedenen Produzenten hergestellt wurden.
Bis Anfang des 20. Jahrhunderts befanden sich in der Umgebung
von Turbenthal viele kleine Ziegelhütten, die die umliegenden
Baustellen bedienten. Im Zuge der Mechanisierung der Ziegelpro-
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Abb. 9

Turbenthal ZH, kath. Kirche:
«Mönchsplatte» und
Flachziegel, unmass-
stäbliche Ansicht der
Rückseite.

duktion wurden diese jedoch nahezu restlos wegrationalisiert.8
In den 30er Jahren befand sich in der Umgebung von Turbenthal
nur noch eine bekannte grössere Ziegelei mit zwei Aussensteilen:
die Ziegelei Keller in Pfungen mit den Aussenstellen in Dättnau
bei Winterthur und in Embrach. Daher liegt die Vermutung nahe,
dass die Ziegel in Pfungen hergestellt wurden. Es könnte aber
auch sein, dass die Handziegel noch durch eine übrig gebliebene
kleine Ziegelhütte als Kleinmenge erstellt wurden. Durch die

Engobe wäre es möglich gewesen, zwei verschiedene Ziegelarten
unter Verwendung verschiedener Tone einander anzugleichen.
Jedoch hätte dies einen relativ grossen Aufwand bedeutet, da die

Ziegel noch im feuchten Zustand mit der Engobe hätten überzogen

werden müssen und daher schon kein grosser Transportweg
in Frage gekommen wäre. Es sei denn, die Engobe wurde von
einem Produzenten erstellt und an den anderen Ziegelhersteller
weiter verteilt. Aber auch dann hätte es durch zwei verschiedene
Brände Unterschiede in den Ziegeln geben können. Leider sind
keine Bauabrechnungen zu den Dachdeckerarbeiten vorhanden,
sodass der oder die Hersteller nicht eindeutig identifiziert werden
können. Der rötliche Ton mit einem hohen Anteil an Opalinuston
deutet ebenfalls auf die Umgebung von Pfungen hin. Die Zürcher
Ziegeleien, die heute noch unter dem Namen zzwancor bestehen
und der Wienerberger-Gruppe angehören, verwendeten einen
eher gelblichen Ton. Leider sind auch in der Ziegelei Keller keine
detaillierten Quellen erhalten. Die Ziegelei produziert heute nur
noch Mauerwerksziegel. Die Produktion der Dachziegel wurde
im Jahr 2000 eingestellt, da die vorhandene Produktionsanlage
überaltert war und einer immensen Investition bedurfte, die
durch die zu geringe Nachfrage nicht hätte amortisiert werden
können.
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Abb. 10

Turbenthal ZH, kath. Kirche:
«Mönchsplatte» und
Flachziegel, unmass-
stäbliche Schrägaufsicht.

Rekonstruktion
Die katholische Kirchgemeinde Turbenthal plante zunächst
ohne Kenntnis der Schutzwürdigkeit ihrer Kirche deren energetische

Sanierung. Dabei sollte neben einer neu anzubringenden
Aussenwärmedämmung das Mönch-Biber-Ziegeldach durch eine
herkömmliche Dachdeckung (Biberschwanz- oder Muldenziegel)
ersetzt werden. Grund dafür war zum einen die Einzelproduktion
der Ziegel, die somit nicht mehr im Handel verfügbar waren, zum
anderen die erhöhten Kosten für eine spezielle Dachdeckung. Der
Architekt Willi Suter aus Wildberg stiess im Rahmen seiner
Planung auf die überkommunale Einstufung der Kirche und nahm
daraufhin Kontakt mit der Kantonalen Denkmalpflege auf.
Daraus resultierte eine lange Diskussionsphase über den Umgang
mit der Fassade und der Dachdeckung. Neben dem Dach ist eine

spezielle «Gingko-Musterung» des Fassadenputzes eine weitere
Besonderheit der Kirche (Abb. rr). Mir als Vertreterin der Kantonalen

Denkmalpflege war es jedoch sehr wichtig die Erscheinung
der Kirche - damit verbunden die Entwurfsabsichten des

Architekten - und den Charakter der Fassade als auch der Dachdeckung
im Speziellen zu erhalten. Da von den bestehenden Ziegeln leider
nicht mehr genug Ersatzziegel vorhanden waren kam hier nur
noch eine Rekonstruktion in Frage. Für diese Aufgabe konnte in
der Schweiz keine finanzierbare Lösung gefunden werden, so
dass wieder (wie auch schon beim Architekten) auf das benachbarte

Ausland, sprich Deutschland, zurück gegriffen werden
musste. Die Märkische Keramikmanufaktur aus Görzke erhielt
für die Reproduktion der Ziegel den Zuschlag. Von den vorhandenen

Modellen wurden Gipsnegative erstellt, die wiederum die

Grundlage für eine neue Form bildeten. So wurde Ziegel für
Ziegel neu produziert.
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Abb. 11

Turbenthal ZH, kath. Kirche:
Ginkgomuster im Verputz;
Aufnahme November 2007.

Im Kanton Zürich sind die Kirchgemeinden durch §204 des Pla-

nungs- und Baugesetzes (Selbstbindung) dazu verpflichtet «in
ihrer Tätigkeit dafür zu sorgen, dass Schutzobjekte geschont und,
wo das öffentliche Interesse an diesen überwiegt, ungeschmälert
erhalten bleiben».9 Aufgrund der erhöhten denkmalpflegerischen
Aufwendungen war es jedoch in diesem speziellen Fall möglich,
die Reproduktion der Mönch-Biber-Ziegel mit einer kantonalen
Subvention finanziell zu unterstützen und damit überhaupt zu
ermöglichen.

Am 17. Juni 2012 fand die erneute Einweihung der restaurierten
Kirche statt. Die Kirchgemeinde präsentierte nun mit Stolz ihre
aufgefrischte Kirche mit ihrem speziellen Mönch-Biber-Ziegeldach

und der heiteren Ginkgo-Fassade.
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Résumé
La construction de l'église catholique du Sacré-Cœur à Turbenthal
ZH fut planifiée dans les années 1930 par l'architecte allemand
Otto Linder et terminée en 2934. Linder utilisait une adaptation
spéciale de la couverture romaine, une combinaison unique des

tegulae avec des imbrices (tuiles creuses avec des tuiles plates).
Etant donné que l'on ne pouvait pas trouver ces tuiles dans les

catalogues contemporains, cela suggérait qu'il s'agissait d'une

production individuelle. Malheureusement le fabricant et
producteur de cette époque-là ne put pas être identifié. Il n'y avait pas
non plus assez de tuiles de remplacement disponibles. En

conséquence on a dû recourir à une reproduction des tuiles pour la
restauration de l'église qui fut planifiée en 2007 et réalisée en
2oir-2or 2. Ces nouvelles tuiles furent produites par la Märkische
Keramikmanufaktur à Görzke, Allemagne.

trad. Regina Göll, Kathrin et Robert Soncini
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